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Adler, 1910 1n Prag geboren, studierte Lıteratur, Philosophıie, Psychologıe,
Medizın un: Kunstgeschichte. 1947 wurde ach Theresienstadt, danach
ach Auschwitz deportiert. Nach seıiner Befreiung emıgrierte 1947 ach
London, nıcht 1Ur als Historiker un Soziologe, sondern auch als Lyrı-
ker und Romancıer ekannt wurde. Zehn Jahre ach Adlers Tod (Lon-
don, O August stellt ıh se1ın Sohn Jeremy Adler als Dichter un DDen-
ker VOLI und als Autor des „Theresienstädter Bilderbogens“ (63-87) eıner
bisher orößtenteils unbekannten Textsammlung, d1e e1in breıtes Spektrum Aaus

den Wissensgebieten und AUS dem großen Reichtum der persönlichen Erfah-
ruNnscCI. Adlers wiedergıibt. IDıiese Texte wıderlegen den Ausspruch, „dafß
C ach Auschwitz eigentlich keıne Kunst un keıine Musık mehr geben
AT  c Adlers Werke wurden lange nıcht verstanden. Wer könnte auch be-
haupten, Theresienstadt un Auschwitz „verstehen“? Dabe1 W al

Adler eıner der bedeutendsten Prager FExildichter. Adlers literarısche aut-
bahn ahm 1947 CIih jJahes nde uch ach seıner Emigration blieb lange
Zeıt VErgCSSCH. Jeremy Adler, selbst eın bedeutender Wissenschafttler un Au-

tOT,; hat 1er e1ıne ınteressante Textauswahl AaUus dem Schaffen se1ınes Vaters be-
kannt gemacht, darunter den erstmals veröffentlichten „Theresienstädter Bıl-
derbogzen. , eıner Konzentratıon VO unsagbarem Leid, VO erwurgten
Seutfzern und verschüttetem Geschreı. Seine Gedichte, w1e€e „Ankunft der
Greise“, sınd erschütternd 1n ıhrer Leid-Beladenheıt:

Der Hof schwillt orell mol stampfendem Gedränge,
Schon beucht das rasselnde Gefährt
UN schwankt, DO  > Knochenfracht beschwert,
Unfafßbar PINSAM ın beklemmender Enge (66)

1958 erhält Adler für Theresienstadt TF den Leo-Baeck-Preıs.
1974 wiırd ıhm, als einem der bedeutendsten LHeitzeugen; dıe Buber-Rosen-
zweig-Medaıille verliehen. In „Nachruf beı Lebzeiten“ (7) empfindet 6S

Adler als „eıne Auszeichnung, als alterer Mann, ber mich schreiben
dürfen, als ware iıch schon tOt.  “ Marıa Stiefl-Cermak
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